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IN KÜRZE

Rad
Koch und Geschke für
CCC zur Tour
Mit Debütant Jonas Koch
und Routinier Simon Gesch-
ke geht das vor einer unge-
wissen Zukunft stehende
Team CCC bei der 107. Tour
de France an den Start. Der
polnische Radrennstall gab
am Freitag sein finales Auf-
gebot für die am 29. August
in Nizza beginnende Frank-
reich-Rundfahrt bekannt.
„Es war schon immer ein
Traum von mir, an der Tour
de France teilzunehmen. Es
ist unglaublich, dass dies
jetzt wahr wird. Ich bin sehr
dankbar, dass das Team das
Vertrauen in mich hat“, er-
klärte der 27 Jahre alte aus
Schwäbisch Hall stammen-
de Koch. „Wie im letzten
Jahr möchte ich in der zwei-
ten und dritten Woche eine
wichtige Rolle in den Aus-
reißergruppen spielen, ins-
besondere bei denmittleren
bis harten Bergetappen“, er-
klärte indes der 34 Jahre al-
te Geschke. Der gebürtige
Berliner, der 2015 in Pra-
Loup eine Bergetappe der
Tour gewinnen konnte,
wird zum achten Mal bei ei-
ner Frankreich-Rundfahrt
an den Start gehen. Die pol-
nische Schuhgeschäfte-Ket-
te CCC hatte im Juni ange-
kündigt, Ende des Jahres
wegen der finanziellen Ein-
bußenwährend der Corona-
Krise aus dem Sponsoring
des Teams auszusteigen.

Olympia
Widerstand in Japan
gegen Spiele 2021
Nach der Bevölkerung hat
sich auch Japans Wirtschaft
mehrheitlich gegen die Aus-
richtung der auf 2021 ver-
legten Olympischen Spiele
in Tokio ausgesprochen.
Dies geht aus einer Umfrage
des Tokio Shoko Research
Institut unter 12 857 Fir-
men im Land hervor. Dem-
nach sprachen sich 53,6 Pro-
zent gegen die Spiele aus,
46,2 Prozent votierten da-
für. Eine Umfrage im Juli
unter der japanischen Be-
völkerung hatte sogar noch
ein deutlicheres Ergebnis
erbracht. 36,4 Prozent der
Befragten sprachen sich für
eine erneute Verschiebung,
33,7 Prozent für eine Absa-
ge aus. Lediglich 23,9 Pro-
zent befürworteten die ge-
plante Austragung. Ein
Großteil der Umfrage-Teil-
nehmer (75,3 Prozent), die
für eine Absage oder Ver-
schiebung plädiert hatten,
glaubten, dass die Corona-
Pandemie nicht so schnell
eingedämmt werden kön-
ne. Bei den Gegnern inner-
halb der japanischen Wirt-
schaft waren 27,8 Prozent
für eine komplette Absage
der Sommerspiele, 25,8 Pro-
zent wünschten sich eine
weitere Verschiebung. Dies
ist jedoch weder für das In-
ternationale Olympische
Komitee (IOC) noch die japa-
nische Regierung derzeit ei-
ne Option.

Leichtathletik
Klosterhalfen
verzichtet auf Start
Die 5000-m-WM-Dritte Kon-
stanze Klosterhalfen muss
ihren Einstieg in die Leicht-
athletik-Saison weiter ver-
schieben. Die 23-Jährige
wird auch am Sonntag beim
Diamond-League-Meeting in
Stockholm nicht an den
Start gehen. Das bestätigte
Klosterhalfens Manage-
ment. „Stockholm geht
noch nicht, das zieht sich
noch etwas hin“, sagte Dany
Biegler. Wann sie wieder
auf die Laufbahn zurück-
kehre, sei noch nicht abseh-
bar. Klosterhalfen laboriert
an einer Überlastungsreak-
tion in der Beckenregion.

Im Ziel steht er kerzengerade – aber er ist ja
auch schon mal 330 Kilometer gelaufen

Markus Schroths größtes Solo
Der frühere 1860-Fußballprofi ist jetzt Ultrabergläufer – gerade schaffte er 122 km im Karwendel

und nicht wie ein Mensch,
der unleidlich wäre, weil er
nicht schlafen durfte. Am
letzten kurzen Stopp am
Nachmittag im österrei-
chischen Grenzort Scharnitz
meint er bei 28 Grad: „Bis
Mittag hat es oben leicht ge-
nieselt. Dachte nicht, dass es
so warm wird.“
Sein bislang forderndster

Lauf war der „Tor de Geants“.
330 Kilometer lang, rund
ums Aostatal. 23 000 Höhen-
meter, 136 Stunden am
Stück, er schlief nur vierein-
halb Stunden. Nun, im Ziel in
Mittenwald, sagt er, die Beine
seien ein wenig müde, aber
es tue nichts weh. Er steht
kerzengerade. Er ist glück-
lich. Die Schroths umarmen
sich.
Nach einem Wettkampf

löst sich immer alles schnell
auf, fluchtartig verlassen die
Teilnehmer den Veranstal-
tungsort. Markus Schroth hat
es immer anders gehand-
habt. Nach dem UTMB ist er
eine Woche in Chamonix ge-
blieben, um das Geschehene
zu verarbeiten, auch im Kar-
wendel hängen er und Petra
ein paar Tage an. Um zu ge-
nießen, was vollbracht wor-
den ist.
Markus Schroth ist kein

Fußballer mehr, er muss
nicht immer gleich weiter.

den Wettbewerben. Zwar
nicht an der Leistungsspitze,
aber im Feld wird auch mal
innegehalten. Man verbindet
sich mit der Natur. Markus
Schroth sagt, er sei beim Lau-
fen in den Bergen mit dem
Hier und Jetzt befasst, mit
nichts anderem.
Er hat die Strecke im Griff.

Nach vier Stunden sagt er
cool: „Ist ja noch nicht viel
passiert.“ Manche Passage
läuft er ein zweites Mal – für
das bessere Bild später im
Film. Am Donnerstagmorgen
nach 80 km wirkt er gelöst

nun die arbeitsrechtlich vor-
geschriebene Nachtruhe und
ist ab dem nächsten Morgen
wieder auf den E-Mountainbi-

kes dabei. Schroth filmt
selbst, wie die Sonne aufgeht,
man hat ihm eine GoPro mit-
gegeben.
Die Uhr läuft weiter, aber

das ist nicht so wichtig beim
Trailrunning. Auch nicht bei

Stirnlampe wahr, doch er ist
für Stunden völlig alleine.
Auch das Kamerateam des
Bayerischen Fernsehens, das

unter Leitung von Ski- und
Fußballkommentator Bernd
Schmelzer einen Beitrag
dreht, der im legendären
Bergsteigermagazin „Berg-
auf-Bergab“ laufen wird (Sen-
determin noch offen), hält

einem regulären Lauf kann
man sich auf den Veranstal-
ter verlassen und darauf, dass
immer wieder eine Verpfle-
gungsstelle kommt. Nun ist
er auf sich alleine gestellt.
Zweieinhalb Monate haben

sie Vorbereitungszeit inves-
tiert. Sie kannten Teile des
Karwendels, weil Markus
Schroth sich hier auf den
Mont-Blanc-Lauf vorbereitet
hatte letztes Jahr. Er puzzelte
eine Strecke zusammen. Auf
deutscher und (überwiegend)
österreichischer Seite.
Als Fußballprofi hatte Mar-

kus Schroth Flutlichtspiele,
das waren die feierlichen Mo-
mente. Beim Berglaufen trägt
er eine Stirnlampe, deren Ke-
gel die Dunkelheit durch-
schneidet und die nächsten
Meter ausleuchtet. Nachts al-
leine in alpinem Gelände un-
terwegs zu sein, wenn mög-
lich im Laufschritt – man
kann sich vorstellen, dass das
Gefahren birgt. Schroth sagt:
„Ich war überrascht, wie klar
ich mich orientieren konn-
te.“ Weil er die Strecke vorab
studiert hatte und es eben sei-
ne war, musste er gar nicht
nach Markierungen Aus-
schau halten, wie das bei ei-
nem organisierten Trail der
Fall gewesen wäre.
Im Morgendunst nimmt er

in der Ferne eine andere

VON GÜNTER KLEIN

Es ist Donnerstagmorgen,
kurz nach 8 Uhr, und Markus
Schroth, für den Fußball frü-
her das Leben war, weiß gar
nicht, was sonst jeder in
Deutschland weiß: Wie am
Abend zuvor die Bayern in
der Champions League gegen
Lyon gespielt haben. Aber
klar: Er war oben am Berg,
„der Fernseher“, sagt er lä-
chelnd, „hat da nicht funktio-
niert“. Und er hatte sein eige-
nes Programm: „Ich habe
mich hingesetzt,meine Stirn-
lampe ausgeschaltet und die
Silhouette der Berge im Ster-
nenlicht angeschaut. Traum-
haft.“
Markus Schroth, heute 45,

bekannt geworden als Bun-
desligastürmer und Torjäger
(Karlsruher SC, 1860 Mün-
chen, 1. FC Nürnberg), später
noch Co-Trainer bei den Lö-
wen und für sie imMarketing
tätig, hat dieseWoche Gewal-
tiges vollbracht. Losgelaufen
ist er in Mittenwald am Mitt-
woch um 10.33 Uhr, wieder
dort angekommen am Don-
nerstag um 17.46 Uhr. Seine
GPS-Uhr zeigt an, dass er 122
Kilometer zurückgelegt und
dabei 8000 Höhenmeter be-
wältigt hat. 8000 positive
(bergauf), 8000 negative
(bergab) – so nennt man es in
der Sprache des Trailrun-
nings.
Markus Schroth hat diesen

Sport entdeckt, als er vor ein
paar Jahren in Chamonix Ur-
laub machte und dort gerade
der UTMB, der Lauf ums
Montblanc-Massiv, stattfand
– 170 Kilometer. Der Spirit
der Szene erfasste ihn: Men-
schen, die ihre Grenzen aus-
testen, ohne dass es dafür ei-
nen finanziellen Antrieb gä-
be. Viele der Teilnehmer
schlafen in ihren Autos oder
kommen in Campern. 2017
und 19 war er schließlich
selbst dabei und um die 42
Stunden unterwegs, man
läuft zwei Nächte durch. Für
ihn war es ein Comeback als
Sportler, nachdem er seine
Fußballkarriere nach einer
Infektion im Knie und meh-
reren Operationen hatte be-
enden müssen.
Auch 2021 wollte Schroth

für ein, zwei große Läufemel-
den. Doch dann kam Corona,
und nahezu alles wurde abge-
sagt. Ein Wüstenlauf in
Oman erschien einige Zeit als
Option – doch würde man
überhaupt reisen können? So
entwickelten Markus
Schroth und seine Frau Petra
einen alternativen Plan:
Wenn es keinen Trailrun
gibt, dann machen wir eben
einen. „Eigeninitiative zei-
gen, die Dinge in die Hand
nehmen, was erschaffen“,
sagt Markus. Man hat es in
ein Motto gegossen: „Ich bin
die Kraft.“ So steht es auf den
T-Shirts, die sie tragen, und
auf dem Start- und-Zielban-
ner, das sie aufstellen.
Auch wenn Markus die

Strecke solo läuft, agieren die
Schroths als Team: Petra
sorgt sich um die Logistik,
fährtmit demCamper die zu-
gänglichen Stellen des Kurses
an, kümmert sich um Ver-
pflegung. Markus’ 12-Liter-
Rucksack, mit dem er läuft,
ist proppenvoll. Bevor es für
ihn in die Nacht geht, be-
kommt er noch etwas War-
mes zu essen. Petra sitzt die
halbe Nacht im Auto, fährt
ums Karwendel herum, an
den Mautstellen der Bergstra-
ßen sitzt da schon gar nie-
mand mehr. „Ohne Petra wä-
re das Projekt nicht möglich
gewesen“, sagt er, „schließ-
lich kann ich nachts auf kei-
ne Hütte gehen, Die sind
dann zu.“ Er muss aber stän-
dig Energie nachlegen, da-
rauf achten, dass er eine Re-
serve an Flüssigkeit hat. Bei Schroths selbst gesteckter Kurs: Von Mittenwald (links, obere Mitte) nach Mittenwald.

Über Stock, Stein und Wiesen: Markus Schroth im Anstieg. FOTOS: KLEIN (5), B. SCHMELZER, DPA (1)

Start-Optimismus: Noch ein Selfie mit Petra.

Ziel-Glück: Gut 30 Stunden später ist es geschafft.

Verpflegt in die Nacht: Als Sololäufer ist man dafür selbst
zuständig.

Nach der Nacht: Schroth
hat 80 km hinter sich.

Bei Kilometer 110: Es ist
heiß geworden.

Erinnerung: 1860-Stür-
mer Markus Schroth.


